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Akzept- «ad Garantiebant
Neugründung zur Erleichterung des Zahlungsverkehrs

Berlin, 26. Juli . Amtlich wird mitgsteilt: Um den
möglichst schnellen Abbau der jetzigen Beschränkungen im Zah¬
lungsverkehr herbeizuführen, hat sich das Reich und die nach-
jtkhend benannten Bankinstitute auf Anregung der Reichs-
bank und unter Mitwirkung des Reiches zu einer Gemein¬
schaftsattion entschlossen. Hierdurch soll auch ermöglicht wer¬
den, die Tarmstiidter und Nationalbank, für deren Kreditoren
das Reich die Ausfallbürgschaft übernommen hat, wieder in
den Zahlungsverkehr einzuschalten. Um die erforderlichen
Kredite zu sichern, wnrde unter der Firma Akzept- und Ga-
ranticbank AG. eine Aktiengesellschaft mit einem Kapital von
M Millionen Reichsmark gegründet. Diese Gesellschaft wird
das reibungslose Funktionieren des Zahlungsverkehrs durch
Zurverfügungstellung der erforderlichen Mittel gewährleisten.
Die hierfür notwendigen Mittel sind gesichert.

Der Gcmeinschaftsaktion gehören an : Bank für deutsche
Industrie-Obligationen , Berliner Handels -Gesellschaft, Com¬
merz- und Privatbank A.G ., Deutsche Bank und Diskonto-
gesellschaft, Deutsche Golddiskontbank, Deutsche Rentenbank-
krcditanstalt(Landwirtschaft. Zentralbank ), Deutsche Verkehrs-
kreditanftalt AG., Dresdner Bank, Mendelssohn u. Co., Preu¬
ßische Staatsbank (Sechandlung ) und Reichskreditgesellschaft
Aktiengesellschaft.

In unterrichteten Kreisen sieht man in diesem solidarischen
Schritt der Großbanken eine weitere Festigung des Vertrauens
in das deutsche Kreditsystem. Man rechnet jetzt mit einer
baldigen Wiederaufnahme des normalen Zahlungsverkehrs.
Allerdings wird das Ergebnis der Verhandlungen des inzwi¬
schen gegründeten deutschen Stillhnltekonsortiums mit dem
internationalen zwecks Belastung der noch vorhandenen kurz¬
fristigen Auslandskredite in Deutschland abznwartcn sein, ehe
die völlige Freigabe des Zahlungsverkehrs erfolgt. Erst dann
wird auch die Frage einer weiteren Heraufsetzung des Dis¬
kontsatzes, die man an maßgebender Stelle für notwendig er¬
lichtet, entschieden werden.

Die weiteren Arbeiten der Reichsregierung
Berlin, 26. Juli . Die Besprechungen, die nach der Rück¬

kehr des Reichskanzlers begonnen haben, wurden natürlich
auch am Sonntag fortgesetzt. Allerdings läßt sich am Sonn¬

tag abend noch nichts Positives darüber berichten, La die Be¬
sprechungen mehr einen informatorischen und vorbereitenden
Charakter haben. Der Kanzler muß seine Zeit in den nächsten
Tagen nach zwei Notwendigkeiten eintcilen : er muß dafür
sorgen, daß die ausländischen Gäste einen möglichst genauen
und unmittelbaren Eindruck von der deutschen Notlage bekom¬
men. Daneben ist es allerdings aber wichtig, daß die Reichs¬
regierung , nachdem Lurch die Maßnahmen der letzten beiden
Wochen nun doch immerhin eine gewisse Beruhigung eingetre¬
ten ist, wieder zu Dispositionen auf längere Sicht kommt.
Das ist auch der Wunsch der Garantiebank , die dazu beitragen
soll, Wirtschaftsleben und Zahlungsverkehr wieder zu nor¬
malen Verhältnissen zurückzusühren. Weiter wird Liese Um¬
stellung auch in anderen Maßnahmen zum Ausdruck kommen,
die die Reichsregierung vorbereitet . Sicher ist jedenfalls, daß
die neue Woche in diesem Zeichen nicht minder ereignisreich sein
wird als die vergangene. Der Unterschied liegt nur darin —
und er wird in Politischen und wirtschaftlichen Kreisen natür¬
lich allgemein begrüßt — daß der wirtschaftliche und finan¬
zielle Grund , aus dem wir stehen, wieder fester zu werden be¬
ginnt , so Laß die Reichsregierung zu Planungen zurückkehren
kann, die über den Tag hinausreichen.

Vleibt De. Luther?
Berlin, 2S. Juli . Das Reichskabinett wird in den nächsten

Tagen über den Ausbau der nationalen Selbsthilfe weitere
Beratungen anstellen. Wahrscheinlich wird bei dieser Ge¬
legenheit auch das Geheimnis um Herrn Schmitz gelüftet, von
dem man behauptet, daß er ausersehen sei, das Reichswirt¬
schaftsministerium zu übernehmen. Gleichzeitig muß auch nach
der einen oder anderen Seite geklärt werden, ob Herr Luther
weiterhin im Amt bleiben soll oder nicht. Am Samstag mit¬
tag sah cs so aus , als ob seine Rücktrittscrklärung nur noch
eine Frage von Stunden sei. Am Samstag abend scheint
wieder ein Stimmungsumschwung eingetretcn zu sein. Jeden¬
falls hört man von maßgebenden Stellen , daß cs mindestens
im gegenwärtigen Augenblick verfrüht wäre, von einem un¬
mittelbar bevorstehenden Rücktritt Luthers zu sprechen. In
den späten Abendstunden hört man an amtlichen Stellen , daß
von personellen Umgruppierungen Abstand genommen werde,
weil der Reichskanzler auf dem Standpunkt steht, daß in
dieser Periode schwerster Notzeit weder eine Ergänzung des
Kabinetts noch eine personelle Veränderung in der Spitze der
Rcichsbank angebracht erscheint.

Noch keine Klarheit über die
StillhaUeattion

Berlin, 26. Juli . Ueber das Stillhaltekonsortium, das bei
den Londoner Besprechungen verabredet wurde, finden zur
Zeit in Bankkreisen Verhandlungen über die technische Durch¬
führung dieses Planes statt . Leider sind die bisherigen Be¬
sprechungen noch zu keinem festen Plan verdichtet, der unver¬
züglich verwirklicht werden könnte

Solange die in London getroffenen Vereinbarungen der
Staatsmänner, die darin gipfelten, den Notenbanken zu emp¬
fehlen, die weiteren Tevisenabzüge vom deutschen Geldmarkt
z« stoppen, nur theoretischer Natur find, wird es der Reichs-
regierung außerordentlich schwer gemacht, neue Maßnahmen
hinsichtlich der Wiederingangsetzungdes normalen Geldver-
kchrs zu treffen.

Bisher sind indessen die in Bankkrcisen geführten Bespre¬
chungen nicht erheblich über das Maß akademischer Erörterun¬
gen hinaus gediehen. Es sind zwar bereits in London und
an anderen Geldmarktplätzen Komitees gebildet worden, um
Mtt der Reichsbank die entsprechendenVerhandlungen zu süh-
sen. Praktische Erfolge sind bisher jedoch nur in beschränk¬
tem Maße eingetrcten. Es steht vor allem noch nicht fest,
"ümewcit sich die kleineren Auslandsbanken in den Rahmen
Es Stillhaltekonsortiums einstigen werden. Von einigen neu¬
tralen Staaten , namentlich von Holland, liegen sogar recht
erhebliche Einsprüche vor, weil bei den bisherigen Bespre¬
uungen über das Stillhaltekonsortium die neutralen Noten-

nicht genügend berücksichtigt worden seien. Diese Be-
Mrchtung scheint indessen hinfällig zu sein, denn die Verhand¬
lungen sind inzwischen auch auf diese neutralen Notenbanken
ausgedehnt worden, und in Berliner Regierungskreisen hegt
man die Hoffnung, daß in den allernächsten Tagen Stillhalte¬
vereinbarungen von Markt zu Markt zustande kommen. Die
-ocsprechungen müssen zu einer gegenseitigen Verpflichtung
°er Banken führen, um ihren Zweck, Deutschland vor weiteren
«reditabzügen zu sichern, erfüllen zu können.

Der Angriff aus das Vsimd
Die Goldexporte werden abgestoppt
25- Juli . In den französischen Angriffen gcg

rek, dllsilische Gold , die die Londoner City seit nahezu vi
^n Aufregung versetzte, scheint eine Beruhigu

Zwar hat die Bank von England heute ab
s 3 773 000 Pfund abgeben müssen, und auch für Mont

m ein größerer Verkauf des Edelmetalls bereits in die W

geleitet. Dagegen wurde zum erstenmal seit längerer Zeit
ein Exportposten, der für Dienstag angcsetzt war , wieder ge¬
strichen. Desgleichen wurden heute erstmalig französische
Franken in starkem Umfange auf dem Londoner Markt an-
geboten. Man führt diese Erscheinung auf Fehlgeschäfteeini¬
ger französischer Bankiers zurück, die auf Baisse spekuliert
hatten und sich heute eindccken mußten . Im Einklang damit
konnte der Sterlingkurs im Laufe des Morgens auf 123,95
steigen und damit einen Preis erreichen, der, wenn er an-
daucrt , weiteren Goldexporten nach Frankreich eine Schranke
setzen dürfte. Die Pariser Banken sollen bei ihrer Spekulation
beträchtliche Summen verloren haben. Auch Newhork gegen¬
über hat heute der Sterlingkurs scharf auf t,85jH angezogeu.

Paris , 25. Juli . Das Pfund ist heute in Paris auf 123,95
gestiegen, hat also den Goldpunkt wieder überschritten. Aehn-
liche Kurssteigerungen ereigneten sich auch auf den anderen
Weltbörsen. Direktor Kindcrleh von der Bank von England
kam heute nach Paris , um die Pfund -Gold -Situation mit dem
Gouverneur der Bank von Frankreich, Moret , zu besprechen.
Man nimmt an, daß infolge des Stcigens des Pfundkurses
die Goldsendungen in den nächsten Tagen aufhörcn werden-

Frmrkreichs Goldreserve
London, 26. Juli . Britischen Meldungen zufolge hat die

Goldreserve der Bank von Frankreich inzwischen die riesige
Summe von 9220 Millionen Reichsmark überschritten.

Die englische Verstimmung
über Frankreichs Haltung

London, 26. Juli . In der heutigen Sonntagspresse kommt
die Enttäuschung über die negative Haltung Frankreichs auf
der Londoner Siebenmächtekonfcrenz deutlich zum Ausdruck.
Diese Enttäuschung wird noch erhöht durch Frankreichs Zu¬
rückziehung großer Goldmengen vom Londoner Goldmarkt;
dem Besuch Stimsons und der englischen Staatsmänner in
Berlin wird große Aufmerksamkeit geschenkt und der Erwar¬
tung Ausdruck gegeben, daß durch enge Zusammenarbeit zwi¬
schen Amerika und Großbritannien die Lage gerettet werden
kann. „Observer" schreibt zu dem Besuch Macdonalds und
Hendersons in Berlin : Beide werden empfinden, daß die
Vorstellungen, die Paris von Deutschland hat , von der Wahr¬
heit entfernt sind. Das britische Volk ist unbedingt und unab¬
änderlich entschlossen, niemals wieder mit Frankreich gegen
Deutschland zu kämpfen. Die alte profranzösische und anti¬
deutsche Einstellung ist für immer tot.

Deutschland ohne Kredit
Volkswirtschaftlicher Ausblick

,8- Da wir in London keinen neuen Kredit und vor allem
kein Gold erhielten, aufgrund dessen wir unsere Geldmengen
vergrößern könnten, so müssen wir vorerst unsere Wirtschaft
mit einer gegen früher verringerten Geldmenge weiter in
Gang halten . Welche Folgerungen und Möglichkeiten, ergeben
sich nun daraus?

Sollte trotz der geringeren Geldmenge der wirtschaftliche
Ablauf nicht gestört werden, so müßte theoretisch eben unser
zurzeit umlaufendes Geld dieselbe  Anzahl von Kaufhand¬
lungen in derselben  Zeit verrichten, wie es sonst bei der
größeren Geldmenge gesckiah. Es müßte in der Praxis daher
jeder nach Kräften dazu beitragen, die Umlaufsgeschwindigkeit
des Geldes zu steigern. Der Arbeiter und Angestellte, der
seinen Lohn erhält , wird Wohl sofort wieder Waren einkaufen,
der Kaufmann bezahlt sofort seine Schulden ufw. Der Fabri¬
kant, der nur einen Teil des Arbeitslohnes ausbezahlt hat,
erhält nun verhältnismäßig sehr schnell sein Geld vom Kauf¬
mann und kann damit wieder den weiteren Lohn für seine
Arbener und Angestellten auszahlcn . Es wäre also wider¬
sinnig, wenn man das wenige Geld, das man sich verdient,
daheim aufbewahren und dem wirtschaftlichenVerkehr vorent-
halten wollte.

Es ist aber auch möglich, daß sich die Umlaufsgeschwiudig-
kcit des Geldes nicht steigert.  Da müßte man sich aller¬
dings unter Umständen auf bedeutsame Veränderungen in der
Volkswirtschaft gefaßt machen. Vor allem muß die Zahl der
Käufe, die Kaufkraft Wohl abnehmen. Hoher Zins und Geld¬
mangel üben auf Industrie und Handel einen Druck aus , noch
weiter mit den Preisen herunterzugehen, als bisher , um die
Waren verkaufen zu können und um dadurch wieder Geld her-
eiuzubekommeu. Auch dürfte der deutsche Unternehmer Lurch
neue Preisunterbietungen wieder versuchen, auf den Welt¬
markt möglichst viele Waren auszusühren . Ein vermehrter
Absatz unserer Erzeugnisse im Auslande hätte zudem den Vor¬
teil, daß die Unternehmungen ausländische Zahlungsmittel
bekämen, mit denen sie wiederum den Zinsendienst ihrer aus¬
ländischen Schulden abdecken könnten.

Tie Geldverknappung dürfte sich aber auch bei den Lo hu¬
mid Gehaltszahlungen  geltend machen. Vorläufig
Versucht man einen abermaligen Abbau dadurch zu umgehen,
daß man auch hier „Teilzahlungen " eingeführt hat.

Auch der Staat  ist durch die Verengung der Zahlungs¬
mittel vor neue Schwierigkeiten gestellt. Einmal gehen die
Steuereinnahmen immer weiter zurück, weil auch das Ein¬
kommen und der Umsatz der Wirtschaft zusammenschrumpfen.
Da cs nun dem Staat nicht mehr möglich-ist, sich einfach durch
Ausgabe zusätzlichen Geldes aus der Klemme zu ziehen — wie
bei der unseligen Inflation — so bleibt ihm nichts anderes
übrig , als rücksichtslos seine Ausgaben zu beschränken, -seine
sachlichen Ausgaben dürften durch einen zu erwartenden
Preisabbau ohnehin schon zurückgehen Eine Kürzung der
obersten Gehälter läßt sich wohl ebenfalls kaum mehr
vermeiden. Schließlich mutz sich eben der Staat , so unange¬
nehm ihm das auch sein mag, zu einer Reform seiner
teueren Verwaltung  bequemen . Es geht z. B. nicht
an, daß die augenblickliche Steuervcrwaltung des Reiches ganz
beträchtlich mehr verschlingt als vor dem Kriege. Ist es nicht
eine äußerst überflüssige Ausgabe, wenn sich dank der Zentra¬
lisierung fast stets, um ein anderes Beispiel zu erwähnen, alle
möglichen Beamten von Reich und Ländern auf der Reise nach
Berlin oder zurück befinden, um mit der Rcick-szentrale sich zu
besprochen. Würde man den Ländern in so vielen, weiß Gott
ziemlich gleichgültigen Dingen freie Hand lassen, so ließe sich
derartiger und ähnlicher Luxus sehr wohl vermeiden.

Damit sind aber die Fragen , die bei einer länger  an¬
haltenden Geldverknappung auftauchen, nicht erschöpft. Viele
Personen und Unternehmungen sind mit Schulden belastet,
die aus der Zeit der Geldfülle stammten, in der die Reichs¬
mark nicht so viel wert war und leichter zu verdienen war
als setzt. Diese Schulden werden natürlich bei weiter gesenkten
Preisen viel mehr drücken, da sie auch einem höheren realeren
Sachwert entsprechen. Bekanntlich ist allein in dem einen
Jahre , in dem der Uoungplan in Kraft war , wegen der all¬
gemeinen Preissenkung die tatsächliche Reparationsbelastung
in Deutschland um 30 Prozent gestiegen.

Sollte sich nun wirklich die Geldverknappung — Deflation
genannt — in der angedeutcten Weise auswirkcn, dann wäre
es vollkommen verfehlt, wenn einzelne volkswirtschaftliche
Gruppen in der allgemeinen Deflationskrise versuchten, ohne
Opfer davon zu kommen, oder sie aus andere abzuwälzen. Da¬
durch würde man nur die Krise erschweren  und sie un¬
nötig hinausdehncn . Nur durch ein gemeinsames  ver¬
antwortungsvolles Zusammenarbeiten aller Berufsschichten
und vor allem auch durch rücksichtslose Sparsamkeit
des Staates  ließe sich eine Deflationskrise ohne nennens¬
werte volkswirtschaftliilieVerluste überwinden.

Miuisterrat tn Paris
Paris , 25. Juli . In einem heute vormittag unter dem

Vorsitz des Präsidenten der Republik abgehaltcnen Minister¬
rat erstatteten Ministerpräsidenten Laval und die übrigen
Delegationsmitglicder Bericht über die in Paris und London
geführten Verhandlungen betreffend die deutsche Finanz - und
Währungskrise . Der Ministerrat dankte, wie es in dem offi¬
ziellen Commnnique heißt, einmütig den Dclegationsmitglie-
dern und insbesondere Ministerpräsident Laval für die Art
und Weise, wie sie die Interessen Frankreichs und des Frie¬
dens aufgefaßt und verteidigt hätten.



Sie Folgen der Auslandsreisegebüdr
Die Fremdenkatajtrophe in den Grenzg-edieten

Augsburg , 25. Juli . Die Auswirkung der Pußgebühren
macht sich insbesondere auch in den Ländern am Bodensee be¬
merkbar. Das Land Vorarlberg mit seiner Hauptstadt Bre¬
genz berechnet bereits einen EinnahmeauSsall aus der Drosse¬
lung des Fremdenverkehrs ans mehrere Millionen Schilling,
desaleichen die Schweiz mit süns Millionen Franken. Ein
großes Hotel bei Bregenz soll geschlossen werden. Das
Pfänüerhorel aus dem gleichnamigen Anssichtsberg über dem
Bodeusee hat größtenteils dem Personal gekündigt. Die
Hütten und Unterkunstshänser des Deutsch-Oesterreichischen
Alpenvereins besuchen sich in einer .finanziell sehr schwierigen
Lage. Der Fremdenrückgang in Kusstein und den Inn -Orten
einschließlich Innsbruck nimmt immer bedenklichere Formen
an. Es sind fast nur Ausländer — und diese in beschränkter
Zahl - bei der Ankunst der eingeschränkten Dnrchgangszüge
zu sehen. Viele Hotels und Gasthöse erwägen die Schließung
ihrer Betriebe. Sie erscheinen säst wie ausgestorben. Auch
die Maßnahmen der deutschen Zollbehörden mit der rigorosen
Einschränkung der Einsuhr und der persönlichen Mitnahme
von Rauchwaren der Regie werden in Lirol als äußerst
drückend empfunden.

Auslandszüge nach dem Süden säst leer
Tie Ausreisegebühr, die bekanntlich am Mittwoch in Kraft

getreten ist, macht sich weiterhin an der bayerisch-österreichi¬
schen Grenze in einer katastrophalen VerkehrSminderuug be¬
merkbar- Bis zum Donnerstagabend hatte z. B . an der
Grenzstelle Kufstein überhaupt noch kein Deutscher die öster¬
reichische Grenze überschritten, der in seinem Paß den Ver¬
merk: „Gebühr entrichtet" eingetragen hatte. Am Donners¬
tag war der Verkehr mit Deutschland wie abgeschnitten, die
Straßen ausgestorben. Auch aus Salzburg wird gemeldet,
Latz an den letzten beiden Tagen die Züge aus Deutschland
fast leê in Salzburg eintrafen . Der letzte Berliner Nacht-
schnellzng, der tags zuvor noch gut besetzt war , brachte nur
zehn Reisende, fast ausschließlich Ausländer oder Oesterreicher.
Am Zollamt Walserberg ist den ganzen Donnerstag überhaupt
kein einziger Wagen durchgefahren.

Ergänzend wird hierzu aus Innsbruck gemeldet:
Innerhalb der letzten 14 Tage war der Fremdenverkehr

am stärksten in der Stadt Innsbruck ; hier sah man täglich
mehrere Gesellschastskraftwagen bis zu 20 Sitzgelegenheiten
aus Ober- und Niederbayern , auch aus württembergischen
Orten in der « tadt , auf den Parkplätzen. In den Lagen der
Cinreiiebeschränkung sind die Parkplätze völlig leer, die Züge
ans allen Richtungen von Deutschland bringen fast ausschließ¬
lich nur Durchreisende aus dem nichtdeutschen Auslande , im
Lande befinden sich eigentlich nur Reichsdeutschemit Heim-
reisegedanken.
Rückgang des deutsch-schweizerischen Reiseverkehrs

um 80 Prozent
Friedrichshafen, 25. Juli . Die Auswirkung der deutschen

Paßgebühr macht sich im deutsch-schweizerischen Verkehr
außerordentlich bemerkbar. Die schweizerischen Hotels und
Gasthöfe haben kaum noch deutsche Kurgäste und die Bahnen
bringen keine neuen mehr. Während am 22. Juli noch rund
130 Reisende pro D -Zug auf dem Bnndesbahnhos Basel ein¬
trafen , waren es am 23. Juli keine 15. Doch handelte es sich
hierbei meist um Ausländer . Die Lage in der schweizerischen
Hotelindustrie ist dadurch teilweise recht kritisch geworden, weil
gerade das Gros der deutschen Reisenden, die die kleineren
Hotels und Kurhäuser bevölkerten, fortbleibt . Aber auch der
internationale Luxusreiseverkehr ans Deutschland ist stark zu¬
rückgegangen. Hier ist weniger die Hundertmarkgebühr schuld,
als vielmehr die Unmöglichkeit, in Deutschland die nötigen
Gelder freizubekommen. Auch der Autoverkehr hat stark nach¬
gelassen. Es kommen nur noch Automobilisten, die des kleinen
Grenzverkehrs teilhaftig sind, in die Schweiz. Die ganze
deutsch-schweizerische Grenze dürste am Donnerstag kaum von
10 Triptic -Jnhabern außerhalb der kleinen Grenzzone pas¬
siert worden sein. Die Flugplätze Basel und Zürich melden
lakonisch, daß mit den deutschen Verkehrsflugzeugen am Don¬
nerstag kein einziger deutscher Passagier in der Schweiz ein¬
getroffen sei. . Es wäre aber ganz verkehrt, diesen außer¬
ordentlich starken Verkehrsrückgang, der von maßgebenden
Stellen auf M Prozent geschätzt wird, allein auf die 100 Mark
Gebühr zurückzuführen. Sehr viel schuld daran trügt auch
das sehr rigorose Verhalten der Schweizer in den Tagen nach
dem 12. Juli . Die wenig faire Art , mit der viele besonders
im nachbarlichen Verkehr vorgegangen sind, hatte manche alte
Verbindung zerrissen. Auf der anderen Seite wird auf diese

Weise jenen schweizerischen Geldinstituten die Quittung ge¬
geben, die durch ihre überflüssigen Kapitalabzügc Mitschuld
an der Geldkrise in Deutschland sind.

Sie Folgen - er Gehaltszahlung in Raten
Es ist bekannt, daß durch Notverordnung und Durchfüh¬

rungsverordnung vom 16. Juli die Beamtengehälter vorüber¬
gehend nur mit der Halste am bisherigen Termin und dem
Rest 10 Tage später ausgezahlt werden. Auch den Privat-
angestellterr, die ja meist monatlich bezahlt werden, braucht nur
in dieser Form Gehalt ausgezahlt zu werden. Bei dieser ge¬
setzlichen Regelung ist es ganz unausbleiblich, daß zahlreiche
Gehaltsempfänger nicht imstande sein werden, ihre am l. des
Monats fällig werdenden Verbindlichkeiten abzudecken und
durch die gar nicht voraussehbaren und plötzlichen Aenderun-
gen der Gehaltszahlungen ihren Gläubigern gegenüber in
Verzug geraten denn der seit 13. Juli geregelte Zahlungsver¬
kehr mit allen Geldinstituten hat auch die Beschaffung anderer
Mittel außer Gehalt fast unmöglich gemacht. Trotz dieser ein¬
schneidenden Folgen für alle Zahlungsverpflichtungen hat der
Gesetzgeber nur insoweit Schutz gewährt , als er nachgelassen
hat, die Mietzinszahtung der veränderten Zahlungöw.:ife an¬
zupassen. Der Mieter und auch der Pächter, auf den sinn¬
gemäß die gleichen Vorschriften anzuwenden sind, kann also
ohne rechtliche Nachteile seine Miete zur Hälfte am 1. und den
Rest am 10. des Monats zahlen.

Daß hierdurch besonders schwer der Hausbesitz benachtei¬
ligt wird, ist offenkundig, denn er muß die Mietzinssteucr
seinerseits bis 5. des Monats abführen , d. h. also: 51 Prozent
der von ihm einkassicrten Beträge gehen als Steuern an den
Fiskus ab. Offenbar hat an diese Folgen der Gesetzgeber nicht
gedacht, denn gerade der Hausbesitz wird durch die neugeregelte
Zahlungsweise zu den Schuldnern gehören, die ihre sämt¬
lichen Gläubiger , außer der Steuerbehörde , in den ersten
Tagen nicht befriedigen können. Es ist -- sofern nicht eine ge¬
setzliche Regelung noch erfolgt — dringend zu erwarten, daß
trotz der Notverordnung über Steuerrückstände, gerade die
Fälligkeit der Mietzinssteuer allgemein oder zumindestens auf
Alktrag bis etwa >2. oder 15. k. M. hinausgeschoben wird.

Eine weitere Erwartung möchte man noch aussprecltzm.
Viele Gläubiger , die am 1. des Monats fällige Ansprüche
haben, sollten diese etwa bis 12. des Monats zurückstellen und
nicht auf den Schein ihres Rechtes pochen und Klage er¬
heben oder Zahlungsbefehl beantragen . Es liegt das auch im
Interesse der Gläubiger selbst, denn es ist durchaus damit zu
rechnen, daß der Gläubiger , wenn der Schuldner den An¬
spruch sofort anerkennt, die Kosten des Verfahrens selbst zu
tragen hat oder gar mit seiner Klage abgewiesen wird. In
den jetzigen Notzeiten muß auch der Gläubiger seinen Schuld¬
nern gegenüber die gebotene Rücksicht walten lassen.

Stimsous Besuch
Berlin , 26. Juli . Am Sonntag waren Reichskanzler Dr.

Brüning und Außenminister Dr . Curtius fast den ganzen Lag
mit dem amerikanischen Staatssekretär Stimson und dem ame¬
rikanischen Botschafter in Berlin , Sackett, zusammen. Man
zog auch, von dem Prächtigen Sommerwetter bestimmt, ge¬
meinsam nach Potsdam hinaus . Es wurde, wie wir hören,
eingehend die Politische und mehr noch die wirtschaftliche und
finanzielle Situation des Reiches, die Lage seiner Banken und
seiner Industrie besprochen. Man führte im großen und
ganzen die Unterhaltung fort , die über das gleicl>e Thema
schon in London begonnen hatte.

Die Zollunion vor dem Haager Gerichtshof
Haag, 25. Juli . Vor dem ständigen internationalen Ge¬

richtshof hob Paul Borconr am Samstag noch einmal her¬
vor, daß das Protokoll von Wien in vier Punkten dem Ver¬
trag von St . Germain widerspreche. Angesichts der Tatsache,
daß man es hier mit der Anerkennung eines ausschließlichen
Vorteils an Deutschland zu tun habe, selbst wenn man den
Standpunkt der Gegenpartei in allen anderen Punkten gut-
heißen möge, sei in diesem Punkte das Wiener Protokoll mit
Oesterreichs Verpflichtungen unvereinbar . Eine Zollunion
falle notwendigerweise unter die Handlungen , die der Geneh¬
migung des Völkerbundsrates bedürften. Es sei dem Ver¬
treter Oesterreick>s nicht gelungen, zu beweisen, daß dieser
ausschließlicheVorteil und die Sonderbehandlnug die Unab¬
hängigkeit Oesterreichs nicht bedrohten. Beide Länder treten
gegenüber den anderen als eine Einheit auf. Die Zollunion
bedeute außer einem wirtschaftlichen Zusammenschluß der
beiden Länder eine wichtige Verminderung der wirtschaftlichen
Unabhängigkeit.

..Graf Zeppelin" über dem Volarmeer
Wetter günstig

Leningrad , 26. Juli . Am Sonntag vormittag um li .:H
Uhr ist das Luftschiff „Graf Zeppelin" bei strahlendem Wetter
und nach Eingang der neuesten Wettermeldungen über de,,
nördlichen Gebieten in Leningrad zu seinem Arktisflng auf-
gestiegeu. Unter dem Tücher,chwenken einer zaykreickien Menge
verschwand es, umgeben von einem Flugzeuggeschwader, Las
ihm das Geleite gab, mit nordöstlichem Kurs.

In einer Unterredung mit einem Vertreter der Sowjet¬
union erklärte Dr . Eckener, er hoffe, in 20 Stunden den
Franz -Joseph -Ärchipel zu erreichen, wenn das Wetter ihm
nicht einen Strich durch die Rechnung mache. In der Nähe
von Franz -Josephs -Lanü werde man versuchen, mit dem Eis¬
brecher „Malygin " Verbindung herzustellen. Eckener drückte
in dem Gespräch die Zuversicht aus , daß Rußland bald eigene
Luftschiffe haben werde und erklärte, daß die Luftschiffwerft
Friedrichshafen beim Luftschiffbau gerne Beistand leisten
werde. Unterhandlungen darüber seien bereits im Gange.

Professor Samoilowitsch erklärte, das Luftschiff „Graf
Zeppelin" sei ein Arktisforschungsinstrument von hervorra¬
gender Qualität , sozusagen ein Fluglaboratorium , wo man
mit einem für solche Forschungen ungewöhnlichen Komfort
arbeiten könne. Die Marschroute des Luftschiffes werde nicht
geändert werden. Auf dem Rückwege werde man wieder
Leningrad besuclieu. Die enge freundschaftliche Zusammen¬
arbeit von ausländischen und Sowjetgelehrten biete eine Ge¬
währ für den Erfolg der Expedition.

Ueber Archangelsk
Moskau, 26. Juli . Die Funkstation des Zentralen Geo-

physischen Observatoriums erhielt einen Funkspruch von Bor¬
des „Graf Zeppelin", daß das Luftschiff um 16 Uhr Archangelsk
überfolgen hat.

Tie Bodenfunkstelle des Luftschiffbaus erhielt um 19 Uhr
von Bord des „Graf Zeppelin" folgende Standortmeldung:
„60 Meilen nordöstlich von Archangelsk."

Henderfon « ach Berlin abgereist
London, 26. Juli. Staatssekretär des Aenßeren-Hender¬

son ist heute vormittag um 11 Uhr nach Berlin abgcreüt.
Unter denjenigen, die sich zum Absclsied aus dem Bahnhof Un¬
gesunden hatten , befand sich auch der deutsche Botschafter
Fuhr . von Neurath.

Der nackte Gandhi beim Königsbesnch?
Nun steht es sicher fest, daß M . Gandhi , der indische Frei¬

heitsführer , zur Konferenz nach London kommt und dabei
auch zur Audienz beim König beschielten ist. Nun geht in
London das große Rätselraten los : Wird Gandhi Vernunft
annehmen, und wenigstens reicht im bloßen Lendenschurz durch
die Straßen Londons wandeln? oder wird er gar im Adams¬
kostüm im Königspalast erscheinen? Der große Gegner aller
Zugeständnisse an Indien , Winstori Churchill, wettert bereits
im Parlament los : „Ist es schon dahin mit uns gekommen,
daß ein nackter Heide die Stufen unseres Königspaiastcs em¬
porsteigen darf?" Die einen freuen sich aus die Sensation,
die andern ärgern sich über die Blamage Englands . Gandhi
soll überdies bereits die Gemüter dahin beruhigt haben, daß
er nicht gedenke, in einem Hotel zu wohnen, sondern eine be¬
scheidene Wohnung im indischen Viertel in London aussuchen
werde, wo er im Freien sein Nachtlager halten und ungestört
in der einsamen Stille bei seinen Landsleuten für die heilige
Sache Indiens weiter kämpfen zu können. Die Frage über
seinen Lendenschurz läßt er völlig unbeachtet, so selbstverständ¬
lich scheint ihm die Beibehaltung der Askese auch in London
zu sein. Die andere Frage wird aber die sein: Bleibt Gandhi
auch so standhaft in der Frage um die indische Freiheit oder
sollte er sich hier zu Zugeständnissen verleiten lassen? Jeden¬
falls leuchtet in dem hageren, zahnlosen, kahlen Askesengesicht
dieses Inders ein Angeirpaar von selten: Glanze, das in fana¬
tischer Hingabe an die Freiheit seines Volkes noch manches
Feuer entzünden kann.

Die Brandkatastrophe in Pittsburg — 30 Tote
20 Bermihte

Pittsburg (Pemrsylvanien ), 25. Juli . Nach den letz¬
ten Meldungen über die Brandkatastrophc im katholische«
Altersheim sind 3b Personen ums Leben gekommen. 2b Per¬
sonen werden vermißt.

Oopxrigbt 1929 bx Karl KöhlerL Co., Berlin-Zehlendorf,
Machnower Str. 24.

24 »Nachdruck verboten.)

„Aber Kleines, das ist doch Jacke wie Hose. Der Süden!
Sonnige Süden! Tausendundeine Nacht! Ich bin ganz kriselig
vor Freude. Die Filmonkels sollen platzen vor Neid; jeden Tag
schreibe ich ihnen eine Ansichtskarte. Und ein Pharao muß mit
unterschreiben. Sie heißen dort doch alle wie gemeckert und ge¬
stammelt, nicht?"

Jutta versuchte nicht, Felicitas zu unterbrechen, es war aus¬
sichtslos. . . Und dann, — sie fühlte einen Teil ihrer versorg¬
ten Stimmung von diesem plätschernden Redestrom fortgespült.

Jutta ging ans Fenster und sah hinaus. „Die Sache hat
leider eine Schwierigkeit", sagte sie über die Schulter hinweg.

„Ich sehe keine."
In derselben Stellung fuhr Jutta fort: „Ich will nämlich

nicht nach Aegypten."
Felicitas erschrak so, daß ihr der glimmende Zigarillo aus

der Hand fiel, auf den Kelim, in den er ein kleines, kreisrundes
Loch brannte. „Ich habe wohl nicht richtig gehört?"

Jutta wandte sich um, schnupperte ein wenig in der Luft und
hob dann den Zigarillo auf. „Das wird heute ein teurer Tag für
unseren Haushalt: erst ich, dann du."

Felicitas begriff sie gar nicht. „Du willst nicht nach
Aegypten?"

„Nein."
„Dann fahren wir woanders hin."
„Ich will auch nirgends sonst hin."
„Du willst gar nicht reisen?"
„Nein, ich will hierbleiben. Ich muß hierbleiben."
„Geh, du ulkst."
„Ach, Felix, mir ist gar nicht nach Ulken zumute."
Felicitas ging auf sie zu, packte sie bei beiden Schustern und

sah sie streng an. „Beichte!"
„Ich kann nicht fort, wenigstens jetzt nicht. Das muß dir

genügen."

„Fällt mir nicht ein. Wovon hängt denn das ab?"
„Frage nicht!"
Sie sah so hilflos aus, daß Felicitas sie in ihre Arme schloß

und abkühte. „Warum hast du das nicht gleich gesagt, du kleines
Scheusal? Wer ist es also?"

„Wer?"
„Ja. Wenn wir Frauenzimmerchen verdreht sind, ist doch

immer ein Mann im Spiel."
Jutta löste sich von ihr. „Ich kann jedenfalls nicht fort",

wiederholte sie mit abgewandtem Gesicht.
„Ist es Büllingshoven?" inquirierte die Freundin.
„Der Baron ist mir ein guter Freund, mehr nicht. Das

weiß er. Ich habe es ihm oft genug gesagt."
„Schaf. So was glaubt kein Mann." Sie krauste das

Näschen. „Also der Dicke? Ja? Ist es Vordeck?"
Jutta fuhr herum wie eine gereizte Katze. „Traust du mir

so was zu? Schäme dich!"
Felicitas wurde kleinlaut. „Dann ist es also einer, den ich

nicht kenne, den du mir Vorbehalten hast— eine schöne Freund¬
schaft!"

Eine Weile schwiegen sie. Und beide Mädchen dachten un¬
gefähr das gleiche: an das zweite Leben, das Jutta gelebt hatte,
an diese Forschungsreisen in das unbekannte Land, an diese sich
wiederholende Flucht aus der dünnen Luft des väterlichen Hauses.

Bei Felicitas hatte sie sich stets umkostümiert. Bei ihr hatte
sie allerlei Berlinisches gelernt. So war sie ausgezogen, in ihrem
bescheidenen Kleid aus der „Goldenen 99" besser verborgen als
in einer Maske: jeder Stadtteil war ja eine Stadt für sich, eine
Welt für sich, in die man sich aus der eigenen kaum verirrte.

All ihre Erlebnisse hatte sie mit Felicitas besprochen— das
war vorher feierlich abgemacht und beschworen worden—, nur
von Georg Döttingen hatte sie nicht gesprochen, die Freundin
wußte nichts von seiner Existenz.

Als Jutta in das drollig-gekränkte Gesicht drüben sah, wußte
sie schon, daß sie auch heute nicht von ihm sprechen würde. Dies
war die Grenze ihrer Freundschaft, und war Liebe nicht immer
die Grenze? Sie brauchte sich nichts vorzuwerfen.

Meine Aufgabe. . . dachte sie. Ich darf keine Minute
zögern. . .

Sie durchquerte plötzlich das Zimmer, öffnete rasch die Türe,
überzeugte sich, daß Frau Keller nicht lauschte, und kam dann
zurück.

„Das ist geheimnisvoll wie eine Verschwörung," sagte Feli¬
citas, immer noch schmollend. „Du machst so was entschieden

eindrucksvoll.. Am Ende gehst du doch noch zum Film."
„Nein", erwiderte Jutta leise und eindringlich. „Aber ft

wirst nach Aegypten gehen. Und zwar du allein!"
XV.

Jutta lag, die Fäuste vor Wut geballt, aus der Chaiselongue
>m Zimmer von Felicitas Wörwag. Sie hatte sich den Fuß über¬
treten.

Der Arzt hatte anfangs etwas von einem Knöchelbruch ge¬
murmelt, aber es handelte sich nur um eine Sehnenzerrung, unge¬
fährlich, aber schmerzhaft und langwierig.

Sie war verzweifelt. War es nicht zum Lachen? Sie, die
die gefährlichsten Kletterpartien im Berner Oberland und in bei
Dolomiten überstanden hatte, die hundert verwegene TeiM
spränge gemacht und bei der tollen Skifahrt am Kniebis sich»k
durch einen kräftigen Telemarkschwunggerettet hatte— sie ft'
perte über eine Obstschale auf der Treppe eines LharlottenbEk
Hauses der Schloßstraße!

Unendlich qualvoll war dies einsame Hindämmern, diese er¬
zwungene Tatenlosigkeit. Und das Schlimmste: sie war keim»
Schritt weiter gekommen in ihrer Arbeit für Döttingen. E>e
wußte gar nicht, wohin sie sich wenden, wen sie befragen M-
Die einzigen, mit denen sie darüber sprechen konnte, seine Nutw
und Schwester, waren schweigsamer und verschlossener geworft»
mit jedem Tag, da Georg in Untersuchungshaftsaß. Sie wäre«
zerdrückt und ausgelaugt von ihrem Leid.

Juttas Mut sank wie sie so dalag. Dies war so ziemlÄ
das Schlimmste für sie gewesen, nicht herumgehen, nicht Handel
zu können, wie wenig auch bei ihrer Aktivität herausgekomnie
war. Es wäre nicht anders gewesen, wenn sie nach Heluann>>
Kairo gegangen wäre— an Stelle von Felicitas, die nun vo
die Jutta Reinhagen spielte.

Auf der Straße war sie auf Schritt und Tritt behindert^
dort nicht Vordeck? War der große Herr dort nicht Bücking
Hoven? Fuhr dort nicht ihr Vater mit dem Bankier. .
mußte sich verstecken wie ein Verbrecher und konnte nicht or
loslaufen. .,

So lebte sie wieder zwei Leben. Das schien ihr vorg-V^
net zu sein. Aber diesmal gab es kein Zurück in die Zustuw
wohlbehüteten Hauses in Dahlem. Fast empfand sie etwa-
Heimweh.
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Aus Stadt und Bezirk.
j /Wetterbericht .) Die nördliche Depression hat einen

^, -lton nach dem Festland gemacht. Jetzt kommt aber vereits
,"üer Hochdruck im Osten und Westen mehr zur Geltung , so

!! s nir Dieirchag und Mittwoch mehrfach aufheiterndes , wenn
nicht"San» beständiges Wetter zu erwarten ist.

""" Birkenfeld, 27. Juli . Das für den Notkreuzsonntag
, her hiesigen Fcuerwehrkapelle in Aussicht gestellte Platz-

r" rt mußte wchen der ungünstigen Witterung auf den gest-
iaen Zonnrag verlegt werden. Wenn der Himmel auch ge-
ndc nicht lachte, so war es doch ein mäßig warmer Sonntag,

^ ermöglichte, daß sich eine größere Zuhörcrzahi aus dem
Marktplätze einfand. Man ist gewohnt, daß dir Kapelle bei
derartigen Veranstaltungen immer mit gehaltvollen Musik-
rcken tmswariet. Unter der Stabführung von H. Heinz wur¬

den sämtliche Nummern exakt vorgetragen , so daß sie allgemein
aeiiclcn. DaS hiesige musikalische Publikum ist für solche Ge¬
misst dankbar und wäre doppelt danrvar , wenn sie öfters ge¬
boten würden.

Birkenfeld, 25. Juli . Das Bürgermeisteramt hatte ans
vcitag, den 21. d. M -, abends Lffl Uhr, ins Gasthaus zum
Mer"' hier die Ticrüesitzer zu einer Besprechung eiiigeladni
betreffs Gründung eines Ortsviehversicherungsvereins . Bür-
iiermeister Neu Haus  begrüßte die erschienenen Versamm¬
lungsteilnehmer und verlas einen Erlaß des Württ . Jnnen-
Mmsteriums über Förderung und Gründung von Ortsvieh-
msichrrnngsvereinen. Tic heutige Notlage der Landwirtschaft
Wä>c die Gründung eines Ortsviehversicherungsvereins drin-
Md notwendig, damit der Einzelne durch einen Schadensfall
ji, seiner Existenz nicht ruiniert sei. Die Zentralkasse der Tier-
bcsitzer hat bisher den einzelnen Tierbesitzern bei Bedürftigkeit
außerordentliche Unterstützung auch dann gewährt , wenn sie
m einer Unterstützung nicht verpflichtet gewesen wäre. Die
Nntralkasse gewährt aber ab 1. Juli 1931 eine solche Unter¬
stützung nicht mehr, wenn nicht in der betreffenden Gemeinde
rin Viehversicherungsverein schon besteht oder gegründet wird.
Besteht ein Biehversicherungsverein, so gibt die Zentralkasse
weiterhin außerordentliche Mittel , mit denen bei Gründung
eines hiesigen Vereins die ganz geringen Verwaltungskosteu
gedeckt werden dürften . Die Verträge, die bei Gründung eines
Äehvcrsicherungsvereinshier voll deir Tierbesitzern aus¬
gemacht werden müßten, würden so wieder voll und ganz den
Tinbcsitzern zur Deckung von Schadensfällen zugute kommen.
Mch diesem einleitenden -Bericht des Ortsvorstehers wurden
ooi, Ortstierarzt Dr . Boeppte  nähere Ausführungen ge¬
macht, insbesondere auch über die Erfahrungen mit Ortsvieh-
«rsichcrungsvereinen in den übrigen Gemeinden unseres
Odemmtsbezirks. Dr . Boepple meinte, wenn heute ein Tier-
vesitzer 10000 RM .. auf der Sparkasse bereit liegen habe, so
könne er es sich leisten, seine Tiere nicht zu versichern, da

! eckeres aber leider heute so gut wie gar nicht mehr der Fall
sei, so müsse er dringend rateil , sich vor Schadensfällen zu
decken. Die Privatvevsicherungsgesellschasten seien zu teuer
und die Zcituiigsversicherung, wie sie hier vielfach aus Un¬
kenntnis ihrer Bedingungen eingegangen worden sei, müsse er
unter allen Umständen verwerfen. Tie schönen Versprechun¬
gen dieser Versicherung, groß geschrieben und fettgedruckt auf
der Vorderseite werden durch die kleingeschriebenenBedin¬
gungen aus der Rückseite derart eingeschränkt, daß ein Land¬
wirt, wenn er einen Schadensfall hat, aufs bitterste enttäuscht
sein wird. Die billigste und idealste Versicherung sei zweifel¬
los bei einem Lrtsviehversicherungsverein , wo mau nach seiner

! Berechnung an Hand der Schadenfülle in den letzten Jahren
mit2 Prozent Umlage auf das Versicherungskapital auskom-

^ men könnte. Es hätte also mit anderen Worten ein Tiec-
desitzer, der 2 Kühe im Wert von 1000 R .M . versichert hat

i jährlich 20 R.M. Beiträge hiefür zu zahlen. Jedes Trer, das
! in die Versicherungausgenommen wird, werde voll ihm zuvor

unentgeltlich untersucht und jeder Tierbesitzer wäre damit
auch gedeckt, daß er bei einem Biehkauf kein schlechtes und
krankes Tier in seinen Stall bringt . Bei der hierauf erfolgten
Aussprache wurde die Gründung eines Viehverfichernngsver-
eins in der hiesigen Gemeinde unter den gegebenen Umständen
für notwendig und nützlich gehalten und es haben sich bei der
darauf erfolgten Abstimmung alle Anwesenden mit Ausnahme
von 2 bereit erklärt , dem zu gründenden Verein beizntreten.
Gewünscht wurde, daß der Ortsvorsteher und der Ortstierarzt
die Sache in die Hand nehmeil und in dem Verein, wenn er
gegründet wird, tätig sein müssen, damit die Unparteilichkeit
gegeben und das Zutrauen zur Verwaltung vorhanden sei.
Der Ortsvorsteher und der Ortstierarzt erklärten sich bereit,
diesem Wunsche zu entsprechen. Der Ortsvorsteher erklärte,
heute von der eigentlichen Gründung des Vereins wegen dem
durch das günstige Wetter verhältnismäßig schwachen Besuch
der Versammlung äbznsehen und nach der Ernte zu diesem
Zweck nochmals wie heute eine Versammlung einznberuftn , in
der dann bei Beteiligung von mindestens 10 Tierbesitzern die
Gründung vollzogen werden soll.
. Birkenfeld, 27. Juli . Am Sonntag nachmittag um 1 Uhr
Mhr der ledige Richard Bub aus Engelsbrand mit fernem
Fahrrad den Mühlweg hinunter und fuhr auf das Auto des
Fabrikanten Richard Rnoff aus Pforzheim auf. Das Auto
kam auf der Baumgartenstraße vom Bahnhof her. Der Rad¬
fahrer wollte noch im letzten Augenblick links ausbiegen, wm de
stdoch vom Hinteren Teil des Autos ersaßt und zu Boden
geichleudert. Hierbei erlitt er so schwere Verletzungen, daß
er sofort ins Bczirkskrankenhaus nach Neuenbürg übergeführt
werden mußte, wo er bis heute das Bewußtsein noch nicht
wieder erlangt hat. Das Fahrrad wurde völlig zertrümmert.

Antolenker soll keine Schuld treffen. Der Unfall zeigt
Nein Fahrer erneut , wie wichtig es ist, beim Befahren von
Straßenkreuzungen vorsichtig zu sein.

Württemberg.
, GRw, 27. Juli. (75. Geburtstag.) Kommerzienrat Georg Wanner

. ^ 6ing am gestrigen Sonntag seinen 75. Geburtstag. Der
, , B °Meicher Förderer der Calwer Textilindustrieverdiente Iubi-
°r stand auch längere Zeit als Gemeindecat im öffentlichen Leben.

. D̂ lbronn, 25. Juli. (Sittlichkeitsverbrechen.) Wegen Sittlichkeits
«vrechens stand gestern der 58 Jahre alte Korbmacher und Hllss-

sGrl Holzmonn vor dem Schöffengericht. Er hatte zu Wierns-
Tr. Maulbronn bei einem Landwirt Körbe geflickt und bei

nW Gelegenheit sich an den 11 und 6 Jahre alten Töchterchen des
»niOi. sittlich vergangen. Ein Jahr drei Monate Zuchthaus

no drei Jahre Ehrverlust wurden ihm für diese Schandtat zugesprochen.
25. Juli. (Neuer Direktor der Danatbank.) Die Ge«

""g Danatbank in Berlin hat mit Genehmigung des
o-i!.. , und im Einvernehmen mit dem Staatskommiffar den

,, "urttembergischen Zweigniederlassungen, Gustav Nolls
ch Berlin berufen und ihn zum Direktor der Bank bestellt.

„„ Stuttgart, 25. Juli. (Unverantwortlicher Unfug.) Einen ganz un-
R-n̂ î E tchen Unfug, durch den in vergangener Nacht zahlreiche

r. des südwestlichen Stadtteils in Unruhe versetzt wurden,
alt.« Vöblingerftratzewohnhafter, 32 Jahre
dwi ^ in angetrunkenem Zustand, kurz hintereinander,
D°n Feuermelder mutwilligerwetfein Tätigkeit gesetzt hatte.

relnlen Bemühungen von Schutzpolizeibeamten und Feuerwehr«
Ist U"n Spürhund mitgebracht hatten, sowie des Publikums.
b ° gelungen, den Täter, der " ' ' -

festzunehmen. sich vor seinen Verfolgern versteckt

Cannstatt, 25. Juli. (Eine traurige Tagesbilanz.) Am Freitag
nachmittag wurde oberhalb der Gaisburger Brücke der Leichnam
eines 18 jährigen Hilfsarbeiters aus Zuffenhausenaus dem Neckar
geländet. Der junge Mann harte infolge längerer Arbeitslosigkeit
den Freitet gesucht. Während der Bergung dieser Leiche brachte sich,
wie die Cannstatrer Zeitung berichtet, oberhalb der Daimler-Brücke
am User ein unbekannter Mann mit einer Pistole einen Kopfschuß
bei. Der Schwerverletzte fiel in ven Neckar und ertrank, seine Leiche
konnte noch nicht gefunden werden. In der Wilhelmstraße in Lann>
statt wollte gestern abend ein verh-trateler 28 jähriger Mann durch
Oefinen des Gashahnens Selbstmord vegehen, wuroe aber durch seine zu¬
fällig dazukommenve Ehefrau daran gehindert. Auch hier soll Arbeits¬
losigkeit und die dadurch entstandene schlechte wirtschaftliche Lage der
Grund zur Tat sein.

Füiedrichshafen, 25. Juli. (In „Dütschland" isl's auch schön.)
In den schweizerischen Zeitunoen hebt jetzt rin Jammern und Klagen
der dortigen Hoteliers und Wirte an über den Schaden, der den
Gasthaus- und Wirischaftsbesitzern dadurch entstehe, daß den Deutschen
die Einreise in die Schweiz Infolge des Paßgeldes von 100 Mark
nicht mehr möglich sei. Man sieht jetzt drüben aus einmal ein, daß
das deutsche Geld auch nicht stinkt. Wie ganz anders war es vor
ein paar Tagen. Deutsche, die ständig geschäftlich nach der Schweiz
kommen und in den dortigen Gasthäusern bekannt sind, mußten mit
hungrigem Magen wieder nach Hause reisen, denn sie bekamen mil
der deutschen Mark nicht einmal ein Gläschen Wein. Dagegen sah
man Plakate mit der Inschrift: „Nehmt kein deutsches Geld" und
aus einem Bahnhof wurde einer deutschen Gesellschaft bedeutet: „So,
ihr send Dütsche, gond nu det umo, do ständ für üch a paar Bich-
wäga". Wir haben im Vaterland io schöne Plätze, die den Vergleich
mit der Schweiz gut aushalten. Warum denn immer in die Ferne
schweifen? Vielleicht wird jetzt der Auslandsfimmel kuriert.

Ellwangen, 25. Juli. (Des Kindes Schutzengel.) In einem Ort
des Bezirks brach ein etwa zweijähriges Kind in einen Brunnenschacht
ein und siel aus ziemlicher Höhe in das etwa zehn Meter tiefe Wasser.
Ein Mann der aus das Geschrei der anderen Kinder herbeieilte, wagte
entschlossen sogleich den gefährlichen Abstieg und fand das Kind
— wie durch ein Wunder—an der Oberfläche des Wassers schwimmend.
Unter Milhilse der Nachbarn konnte es dann fast unverletzi geborgen
und der zu Tode erschrockenen Mutter zurückgegcben werven.

Vom bayerischen Allgäu, 25. Juli. (Ein lustiges Geschichtlich.)
In Weiüach tm Allgäu geschah es dieser Tage, daß ein vierjähriger
Bub, der von seinem größeren Schwesterlein betreut wurde, mörderisch
zu schreien begann und nicht mehr aushörtc. Ein Passant wollte das
chreiende Kind etnschüchtern. Ec machte drohende Äugen und sagte

zu dem Kleinen: „Wenn du nicht gleich still bist, friß ich dich!" Das
Schwesterlein aber sagte aus gut allgäuertsch: „Den kanscht jetzt it
fresse, der Hot grad d'tzose voll!

Der große Senat der LandesunioersitSt
und die Schließung der Oper

Tübingen, 26. Juli. Der große Senat der Landesunioecsilät
Tübingen hat in einer einstimmig angenommenenEntschließung sich
nachdrücklich für die Erhaltung der Oper am Württ. Landesthcater
eingesetzt in der Ueberzeugung, daß der Kunst eine gleich hohe und
gleich wichtige Ausgabe im Leben eines Volkes zukommt, wie der
Wissenschaft und daß deswegen die Gefahr der Schließung der Oper
von der Wissenschaft als eigene Angelegenheit anzusehen Ist. Cr glaubt,
vor der Schließung trotz der Finanzkrise der Gegenwart warnen zu
müssen, da er überzeugt ist, daß bet sparsamer Verwendung aller vor¬
handenen geldlichen Möglichkeiten auch mit sehr geringen Zuschüßen
aus öffentlichen Mitteln auszukommen ist. Auch befürchtet der Senat,
daß eine vielleicht auch nur aus begrenzte Zeit geplante Schließung
der Oper zum Dauerzustand werde. Der Senat steht aus dem Stond-
puukt, daß es kulturelle Güter und Werte gibt, die gerade in den
Zeiten der größten Not als letzier Rückhalt der geistigen Gesundheit
und seelischen Kraft eines Volkes unangetastet bleiben müssen.

Trauerfeier für Rümettn
Tübingen, 25. Juli . Im Festsaal -der rieyen Axrla fand

am Freitag nachmittag eine Trauerfeier für den jäh aus dem
Leben gerufenen Kanzler der Universität , Liaatsrat Professor
Dr . Max von Rümelin , statt. Unter den Trauergästen be¬
fanden sich auch Kultminister Dr . Bazille , Justizministcr Dr.
Beherle, Ministerialdirektor Dr . Meyding , die Rektoren der
Technischen Hochschule in Stuttgart und der Landwirtschaft!.
Hochschule in Hohenheim sowie Oberbürgermeister Schees.

Durch die Nafe atmen!
Kälte, Nässe und Wind leisten der Entstehung von Erkäl¬

tungskrankheiten Vorschub, für die nicht selten die Mundhöhle
die Eintrittspforte in den Körper bildet. Viele dieser Krank¬
heiten können indessen verhindert werden, wenn wir uns ge¬
wöhnen wollten, stets mit geschloffenem Munde nur durch die
Nase zu atmen.

Die Nase nämlich ist uns als „Wächter der Gesundheit
gesetzt worden. Ihre Aufgabe besteht u. a. darin , die kalte
Außeulnft vorzuwärmen , bevor sie in die tieferen Teile der
menschlichen Luftwege eindringt . Weiterhin werden Staub
und Bakterien teils durch die Flimmerbewcgung der Nasen¬
schleimhaut vom Körper äbgehalten, teils durch den Nasen¬
schleim gebunden. Atmen wir doch z. B . aus dem Wege zur
Arbeit , besonders des Morgens , wenn im Treppenhaus oder
aus den Straßen der Staub gefegt wird, oft ganz^beträchtliche
Mengen solchen, mit Krankheitskeimen beladenen Staubes ein.

Für manchen mag es im Anfang nicht so ganz leicht sein,
durch die Nase zu atmen, besonders wenn er eiligen Schrittes
zur Schule oder zur Arbeit geht. Deshalb empfiehlt es sich,
lieber des Morgens fünf Minuten früher aufzuftehen, in Ruhe
das Frühstück einzunchmen und in Ruhe den Weg zur Ar¬
beitsstätte anzutrcten . Auch des Abends beim Heraustreten
aus geheizten Lokalen, Versammlungsräumen usw. nehme

man darauf Bedacht, die kalte Luft nicht mit geöffnetem Mund
sondern vielmehr durch die Nase einznatmen.

Die Befolgung des einfachen, hygienischenRates : „Mund
zu ! Nur durch die Nase atmen !" ist geeignet, manchen
Schnupfen, manchen Erkältungskatarrh oder gar eine Grippe
erfolgreich zu verhüten.

Nasenbluten
Nickst selten kommt es durch kleine Verletzungen, starkes

Schnauben, Pressen, Husten (z. B . bei Keuchhusten) zu Nasen¬
bluten ; es zerreißen hierbei kleinste Blutgefäße in der Nasen¬
schleimhaut, besonders bei solchen Personen , deren Blutgefäße
im allgemeinen leicht zerreißbar sind: Blutarme , Bleichsüch-
tigc, Blutkranke. Bei Typhus und bei schweren Nicrenerkran-
knngen beobachten wir häufig Nasenbluten, desgleichen bei
Herzkranken und Artericnverkalkten, falls sie an hohem Blut¬
druck leiden. Bei letzteren ist das Nasenbluten meist zu be¬
grüßen . da es einem entlastenden Aderlaß gleichkommt. Auch
beim Skorbut findet man häufig Nasenbluten im Verlauf der
Krankheit. Selbstverständlich kann Nasenbluten auch ohne jede
Ursache erfolgen, im allgemeinen aber ist es als Begleiterschei¬
nung gewisser Krankheiten anzusehen. Man versäume nicht,
nach Wucherungen in der Nascnschlcimhaut zu forschen (Na-
senvolypen) ; denn dann muß eventuell eine kleine Operation
Heilung bringen.

Appetitlosigkeit
Die belegte Zunge, die bei Appetitlosigkeit gern als „be¬

weiskräftig" demonstriert wird, ist nicht immer das richtige

Nacy dem Einzug des Lehrkörpers und der Ehargen sang der
Chor des Akademischen- Musikvereins, worauf Professor Dr.
Schlnnck als Vertreter der evang.-theol. Fakultät die Trauer¬
rede hielt, worin er betonte, daß der Verstorbene ats Kanzler
und als fibechtslehrcr, aber auch als Mensch ein Vorbild der
Treue war, die den Grundzug seines ganzen Wesens bildete.
Ter Rektor der Universität , Prof . Dr . Kirschner, würdigte die
Verdienste des Kanzlers um die Universität , die er 22 Jahre
lang mit Tatkraft und Umsicht betreut habe. Für die juri¬
stische Fakultät sprach Prvf . Dr . Schönfelü. der den Verstorbe¬
nen als eine Zierde der Fakultät während seiner 36jährigen
Lehrtätigkeit bezeichnete. Nach einem Schlußgebet von Pros.
Dr . Schlnnck und einem Chorgesang erfolgte die Ueberfüh-
rung der Leiche zum Friedhof. Dem Sarg folgten außer den
Angehörigen der Lehrkörper und die Studentenschaft mit
ihren Chargierten . Auf dem Friedhof hielt Dekan Stockmayer
die Trauerrede . Dann sprach noch für die evang.-theol. Fa¬
kultät Prof . Dr . Fezer Hierauf erfolgten zahlreiche Kranz¬
niederlegungen und Ansprachen, darunter auch durch dce
Rektoren der Techn. Hoastchule in Stuttgart und der Landw.
Hochschule in Hohenheim. In allen Nacvrufen kam die yvhe
Achtung und Verehrung zum Ausdruck, deren sich der Ver¬
storbene durch sein verdienstvolles Wirken und durch seine
gewinnende Persönlichkeit in allen Kreisen erworben hat, zum
Ausdruck.

Vermischtes.
Haarfarbe und Krankheitsdisposition. In „Vierchows

Archiv" äußert sich der Münchner Forscher F. Voltz über eine
sonderbare Veranlagung rotblonder Frauen . Aus zahlreichen
Beobachtungen geht hervor, daß allem Anschein nach der rot¬
blonde Menschentyp in besonderem Maße zu Krebserkran-
rungen neigt. Untersuchungen, die sich aus die letztverslossenen
5 Jahre erstrecken, haben erwiesen, daß von den jugendlichen
Krebsträgerinnen etwa 70 Prozent dem rotblonden Typus
angehörten . Unter Jugendlichen sind solche unter 35 Jahren
Perstanden. Der rotblonde Menschentyp, der aus stärkere sson-
nenbestrahlnng mit Hautrötung und allenfalls auch mit Som¬
merstrossen reagiert , ist auch insofern im Nachteil, als er durch
ärztliche Strahlenbehandlung weniger wirksam beeinflußt wird
als der dunkelhaarige Menschentyp. Wenn erkrankte rotblonde
Frauen mit Röntgenstrahlen und mit Radium behandelt wur¬
den, so ergab die Behandlung viel ungünstigere Heilresultate
als bei schwarzhaarigen Frauen . Tie Rotblonden sind für die
wohltätigen Effekte der Strahlenbehandlung ausfallend weni¬
ger empfänglich. Der erwähnte Münck-ener Forscher, der im
Strahleninstitut der Universitätsfrauenklinik in München diese
überraschende Eigenart der rotblonden Frauen festgestellt hat,
wendet sich an die Aerztewclt mit dem Ersuchen, ihm statistische
Zugehörige Beobachtungen mitzuteilen.

Moderne Mädchen boxen um einen Mann. Zwei junge
Wienerinnen , Emma und Else, schwärmen seit langem für
einen in Sportkreisen unter dem Namen „Der schöne Michael"
bekannten jungen Mann . Beider Liebe wurde erwidert . Der
schöne Michael fühlte sich in seiner Pascharolle so wohl, daß
er nicht gesonnen war , eine um der anderen willen zu ver¬
lieren . Keiner wollte er den Vorzug geben, während Emma
und Else vor Eifersucht vergingen. Als moderne Mädchen be¬
schlossen sie endlich, die Angelegenheit sportlich auszutragen.
Das geeignetste Mittel schien ihnen ein — Boxkampf. Als
Michael einmal ahnungslos zum Rendezvous kam, teilten ihm
Emma und Else mit, sie wollten ein wenig trainieren und er
solle ihr Schiedsrichter sein. Tann ging es los. Mit wachsen¬
der Bestürzuirg sah Michael, der keine Ahnung hatte, daß er
selbst den Kampfprcis darstellte, wie das Gefecht immer hitziger
wurde. Schon floß Blut aus ansehnlichen Wunden. „Halt !"
rief Michael entsetzt, aber niemand achtete auf ihn. Schließlich
fürchtete er ein Unglück und lief um einen Wachmann, der die
wütenden Kämpferinnen trennte . Vor Gericht erfuhr Michael
erst, daß das Match um seine Person gegangen sei. Entsetzt
rief er aus , daß er auf beide dankend verzichte, da er kein ge-

Aushängeschild für den Zustand des Magens und das Be¬
finden des Körpers , denn auch Vielesser können eine belegte
Zunge haben.

Appetitlosigkeit tritt häufig bei Schwäche und Blutarmut
auf, bei Allgemeinerkrankungen, die an den Kräften des Kör¬
pers zehren. Allein bei fieberhaften Erkrankungen pflegt der
Appetit sofort anszusetzen, so daß bei längerem Bestehen mit
der Gefahr eines Kräfteverfalles zu rechnen ist.

Die gewöhnliche Appetitlosigkeit beruht auf einem Katarrh
des Magens , der durch Schonung, Ruhe, Diät bald verschwin¬
den kann. Wenn nicht, muß nach ernsterer ' Ursache geforscht
werden (Entzündung , Geschwür, Krebs). Unregelmäßige
Tischzeit, schlecht zubereitete Mahlzeiten — auch das Auge will
sich an der Nahrung sättigen — fehlende Abwechslung in den
Speisen usw., lassen glicht selten Appetitlosigkeit auskommcn.
Natürlich ist die Nahrungsaufnahme in den verschiedenen Le¬
bensaltern verschieden; ein Kind in den Entwicklnngsjahren
wird mehr essen als ein alter Mann . Darum also braucht
noch keine Appetitlosigkeit vorzuliegen, wenn sich jemand mit
geringer Nahrungsaufnahme zufriedengibt und sich dabei
wohlfühlt.

Ursache und Behandlung der sogenannte«
»Herzangst"

Der bekannte Herzsorscher Prof . Edens-Düsseldorf sprach
in einem sehr bedeutsamen Vortrag über eine gefürchtete
Krankheit, die gerade in den letzten Jahren in außerordent¬
licher Zunahme begriffen ist, die Angina pcktoris oder „Herz¬
angst". Die bekannten Anzeichen dieser Krankheit sind starke
krampfartige Schmerzen, die anfallartig auftreten . Zweifel¬
haft war bisher, worin eigentlich die Angina pektoris be¬
gründet ist und wodurch die Anfälle ausgelöst werden. Prof.
Edens ist der Meinung , daß der ganze oder teilweise Verschluß
eines der die Herzmuskeln mit Blut versorgenden sog. Kranz¬
gefäße die Schmcrzanfälle verursacht. Ein solcher Verschluß
kann durch Verstopfung einer der Kranzarterien mit Blut¬
gerinnsel (Thrombose) oder durch Verengerung der Arterien
selbst bezw. durch Entzündung oder Verkalkung der Wände wie
auch durch vorübergehenden Krampf hervorgernfen werden.
Außerordentlich fördernd für Entstehung der Herzangst kön¬
nen Nikotinmißbrauch und Fettleibigkeit werden. Allerdings
bekommt nur der Mensch die Krankheit, der sozusagen dafür
disponiert ist, wobei wiederum die Erregbarkeit des Nerven¬
systems eine große Rolle spielt. Hiermit hängt zweifellos zu¬
sammen, daß das Leiden gerade in den wirtschaftlich schwie¬
rigen Nachkricgssahren so zugenommen hat . lieber die Hci-
lnngsaussichten sagte Professor Edens , daß die Angst vor An¬
fällen schädlickfer als diese selbst sei. Im übrigen halte er die
Krankheit für nicht so gefährlich wie ihren Ruf . Das Wich¬
tigste sei natürlich : Ruhe , seelischer Ausgleich, Fernhaltung
aller Erregungen und allgemeine innere Entspannung des
Patienten . Hand in Hand mit einer solchen müsse natürlich
entsprechende Behandlung für die Beseitigung der schmerzaus-
lösenden Reize sorgen. Die sinkende Herzkraft muß gehoben
und die Neigung zu Gefäßkrämvfcn durch entsprechende be¬
ruhigende Medikamente bekämpft werden.



nügerrd guter Boxer sei. Tie Mädchen wurden zu Geldstrafenverurteilt.
Polizei verhaftet Polizei. Ein nicht alltägliches Abenteuer

widerfuhr einem leitenden Kriminalbeamten der Pariser Po¬
lizei. Er war vom Untersuchungsrichter ausgesandt worden,
um in einem Finanzskandal einen Bankier zu vernehmen. Er
traf in der Wohnung des Bankiers jedoch nur dessen Frau
an, die beim Anblick des unbekannten Besuchers einen Ein¬
brecher vor sich zu haben glaubte. Auf ihre Hilferufe alar¬
mierte die Köchin das Uebersallkommando. Bevor der über¬
raschte Kriminalbeamte sich ausweisen konnte, drangen drei
Polizeibeamte mit gezogenem Revolver in die Wohnung ein
und nahmen ihn fest. Erst auf dem Polizeikommiffariat konnte
der Kriminalbeamte seine Ausweisung erwirken.

Das Fest der Selbstverstümmelung, das Mulud -Fcft, Las
zu Ehren von Mohamcds Geburtstag auch heute noch in
Marokko gefeiert wird, gehört zu den grausamsten Kulten,
die man jetzt noch antrifft . Es beginnt am 28. Juli und
dauert vier Wochen. Im langsamen Zuge unter ununterbro¬
chenem Trommelwirbel bewegt sich die schreiende Menge zur
Hauptmoschee. Dabei kommt es unter ständigen Tänzen zu
den fürchterlichsten Selbstverstümmelungen. Greise sitzen so
lange in der Sonne , bis sie ohnmächtig zusammenbrechen. Die
übrigen Männer zerfleischen während des Tanzes ihren ent¬
blößten Oberkörper durch Messerstiche oder lassen sich mit
Peitschen und Beilen blutig schlagen. Andere verschlingen
lange Streifen eines brenneirden Wollgewebcs oder kauen
Glas , bis das Blut in Strömen aus dem Munde fließt. Wie¬
der andere trinken flüssiges Wachs oder kochende Flüssigkeiten,
oder lassen sich von mitgebrachten Schlangen blutig, beißen.
Topisch ist für dieses Fest auch das Verzehren rohen noch
dampfenden Hammelfleisches, das sich die Menge durch Zer¬
reißen lebender Tiere beschafft.

Fwgnzijsiscke Hetze
Eine Exportfirma in Bremen versandte an viele Provinz-

ftädte in Frankreich seine Geschäftsofserte, welche die franzö¬
sischen Konkurrenzfirmen unterbieten sollten- Die Bremer
Firma erhielt aber mehr als die Hälfte ihrer Briefe ungeöff¬
net zurück, mit einer großen Klebemarke versehen. Man sieht
hier neben einer schlechten Zeichnung folgende Aufschrift:

„Dieser Boche, der gemordet, eingeäschert, geplündert
hat — dieser Geschäftsreisende, der euch seine Ware anbietet,
und sich von Neuem bei uns cinnisten will, das ist ein und
derselbe Mann ! Vergeht das nie!"

Nicht genug mit dieser niederen Hetze, die mit der be¬
kannten „Annäherung " der beiden Länder nichts zu tun hat.
Auch das tschechische Blatt „Narod ", denen Vertreter in»der
Prager Regierung sitzen, schloß sich dieser französischen Hetze
an. Muffen sich denn die Deutschen in der Tschechen eine der¬
artige Haltung offizieller Kreist der tschechischen Regierung
wirklich ohne weiteres gefallen lassen?

Die Fahrt ins Blaue
Es ist nicht gut, wenn man seine neunzehnjährige Freun¬

din gegen den Willen ihrer Eltern auf eine Geschäftsreise mit¬
nimmt. Das mußte auch der Reisende Julius M . aus Wien
zu seinem Leidwesen erfahren . Das Gericht hat ihn wegen
Entführung zu drei Monaten Gefängnis verurteilt . Seine
Freundin Gretel , mit der er ein Verhältnis hatte und die er
auch zu heiraten beabsichtigte, überredete ihn, sie auf eine Ge¬
schäftstour mitzunehmcn. Sie hatte Luft, ein Stück Welt zu
sehen und benutzte die Gelegenheit der Geschäftsreise ihres
Freundes , um hinter dem Rücken ihrer Eltern mit ihm heim¬
lich durchzugehen. Sie hinterließ einen Zettel, man solle sie
nicht suchen, sie werde schon schreiben. Als sieben Tage ver¬
gangen waren, erfuhr ihr Vater aus einem Brief an Gretels
Schwester, daß sic mit Julius durchgegangen sei und erstattete
die Anzeige, worauf das Pärchen in Innsbruck verhaftet
wurde. Julius , der für die Spesen seiner Freundin auf der
Reise aufkam und wußte, daß sie hinter dem Rücken ihrer
Eltern durckgegangcn war , gab als Angeklagter ruhig zu, daß
er das Mädel mitgenommen habe, weil sie in ihn gedrängt
habe. Er habe übrigens die Absicht gehabt, nach Abschluß der
Geschäftsreise das Mädel wieder nach Hause zu bringen. Gre¬
tel bezeichnest ihre heimliche Landpartie als eine Fahrt ins
Blaue . Das Landesgericht Wien fand den Tatbestand des Ver¬
brechens der Entführung gegeben, da die Zustimmung des
Mädchens und ihr Wille, mit ihm zu fahren , angesichts ihrer
Minderjährigkeit und des heimlichen Verlassens des Eltern¬
hauses den Freund nicht straflos machen könne. Im Be-
rusungsverfahren aber bemerkte der Verteidiger : Das neun¬
zehnjährige Mädchen von Heute sei so selbständig, daß es oft
wochenlangeAusflüge , nicht selten mit Freunden , unternehme
und daß bei der heutigen Denkweise das Verhalten des Ver¬
urteilten kaum als Entführung angesprochen werden dürste,
zumal keinerlei Arglist dabei in Szene gesetzt wurde.

Neueste Nachrichten.
Berlin, 25. Juli. Zu der heute früh von mehrere» Berliner

Zeitungen gebrachten Meldung, der Ausruf der Devisenbestände unter
20000 Mark stehe unmittelbar bevor, erfahren wir o»n zuständiger
Seite, daß darüber noch keine festen Beschlüsse gefaßt worden find.

Wien, 25. Juli. Der 32 jährige reichsdeutsche Kaufmann Georg
Semmelmann wurde heute früh in seiner Wohnung mit einem Schutz
in der Schläfe ermordet ausgesunden. Als Täter wurde der schweize¬
rische Staatsbürger Egon Sptelmann aus Zürich ermittelt. Das Motiv
der Tat ist noch nicht bekannt, da Spielmann jede Auskunft ver¬
weigert.

Helstngfors, 25. Juli. In der Nähe von WtllmanstrandKen»
terte heute auf dem Saimaosee ein mit sieben Ausflügler» besetztes
Motorboot. Rittmeister Lönnrolh, seine Frau und drei Töchter, so¬
wie ein Unteroffizier, der gleichfalls an Bord war, fanden den Tod
in den Wellen. Die Hauslehrerin, eine Deutsche, Frln. Annemarie
Schmitt, konnte sich durch Schwimmen aus eine 400 Meter von der
Unglücksstelle entfernte Insel reiten.

Paris , 26. Juli. Gestern nachmittag ist ein mit sechs Personen
besetztes Fischerboot an der französischen Kanalküst» bei Le Havre im
Sturm gekentert. Das Boot war schwer beladen und sank infolge¬
dessen sofort. Die Leichen der sechs Insassen sind noch nicht aufge¬
sunden worden.

Acht Tage auf dem Watzmaun tu Bergnot
München, 26. Juli . In der äußerst schwierigen Ostwand

des Watzmanns bei Berchtesgaden, die äußerst selten durch¬
klettert wird, hat sich in diesen Tagen eine erschütternde Tra¬
gödie abgespielt, bei der ein Bergsteiger tödlich verunglückte
und ein zweiter gerade noch in letzter Minute vor dem sicheren
Tode gerettet werden konnte.

Die beiden Touristen Karl Schottolar und Gustav Kreuz¬
mann aus Graz waren bereits am Freitag , dem 17. Juli , zu
einer Durchführung der Watzmann-Ostwand-Besteigung aus¬
gebrochen. Die erste und zweite Nacht hatten sie bei der sog.
Eiskapelle biwakiert, um besseres Wetter abzuwarten . Am
vergangenen Sonntag unternahmen sie dann den Einstieg in
die Wand, kamen aber nur bis IVO Meter unterhalb des Gip¬
fels der Watzmannsüdspitze, wo sie dann zum dritten Male
biwakieren und die Nacht zum Montag verbringen mußten.
In dieser Nacht trat ein unerwarteter Wettersturz ein, der
sehr starke Kälte bei 30 Zentimeter Neuschnee im Watzmann-
gebiet brachte. Eine Fortsetzung des Aufstiegs zum Gipfel
war nicht mehr möglich. Die beiden mußten sich zur Rückkehr
durch die tiefverschneitc Ostwand entschließen. Bei der un¬
günstigen Witterung am Montag kamen sic nur etwa 100
Meter tiefer und mußten dann wiederum biwakieren. Am
Dienstag war Kreuzmann derart erschöpft, daß sein Kamerad
Schottolar sich von ihm trennte , um allein weiter hinabzukom¬
men und Hilfe zu holen. Bei diesem Abstieg ist Schottolar
abgestürzt. Er liegt nunmehr tot 80 Meter tief in der sog.
Randkluft . Die letzten Tage waren für Kreuzmann entsetzlich.
Bon seinem Kameraden sah und hörte er nichts mehr. Seine
fortgesetzten Hilferufe schienen ungehört zu verhallen. Bereits
seit Montag hatte er nichts mehr zu essen. Vollkommen er¬
schöpft und gebrochen versuchte er mit dem letzten Rest seiner
Kräfte wieder zu klettern, um tiefer zu kommen. Tag um Tag
und eine Nacht um die andere mußte er in der Felswand
verbringen , allen Angriffen der Witterung ausgesetzt. Schließ¬
lich gelang es ihm doch, sich von der Schöllhornplatte bis zur
untersten Terrasse durchzukämpfen und von dort aus wurden
endlich am Abend des Donnerstags seine Hilferufe in St.
Bartholomä am Königssee gehört. Eine Rettungsexpedition,
bestehend aus drei bekannten Berchtesgadener Bergsteigern,
brach noch am Donnerstagabend auf, kletterte die Nacht durch
und konnte am Freitag früh Kreuzmann finden und aus
seiner Verzweiflung erlösen und im Laufe des Tages nach
St . Bartholomä herabbringen . Die Bergung der Leiche seines
Kameraden aus der Randkluft stößt noch auf größere Schwie¬
rigkeiten.

Verbote nationalsozialistischerZeitungen
in Bayern

München, 26. Juli . In Bayern jagt auch weiterhin ein
Verbot gegen die Nationalsozialisten das andere. Am Frei¬
tag wurde die zweimal wöchentlich erscheinende Zeitung des
Gaues Oberbayern „Die Front " der Nationalsozialisten von
der Münchener Polizeidirektion auf zwei Monate verboten.
Die Nr . 9 dieser Halbwochenfchriftvom 22. Juli wurde Polizei¬
lich beschlagnahmt und eingezogen mit der Begründung , daß
in einem Artikel eine böswillige Verächtlichmachung des
Reichskanzlers, des ReickMaußenulinisters und der Polizeidirek¬
tion enthalten sei. Das dreiwöchige Verbot des „Völkischen
Beobachters" ist noch nicht abgelaufen. Außerdem wurden in
den letzten Tagen eine Reihe von nationalsozialistischen ober¬

bayerischen Provinzzcitungcn verboten, teilweise bis -»Wochen. ^ ^

Die Metallarbeiter zum Nord »West°>SchiedssvrM
Essen, 26. Juli . Heute vormittag versammelten iiNi k;

die Vertrauensleute des Christlichen Metallarüeiterverlw?^
aus den im Bereich der Nord -Westgruppe liegendem Orten ^
zum Schiedsspruch Stellung zu nehmen. In eincr̂ lebbnN?
Aussprache betonten die Delegierten , daß der Schiedsivv^
für einen großen Teil der Metallarbeiter unerträglicheA
schlechterungen mit sich bringe. Eine knappe Mehrheit »
Delegierten sprach sich für die Annahme des Schiedsitm,^
aus . Nett aller Entschiedenheit wurde jedoch verlangt ^
weitere Opfer den Arbeitern nicht zugemutet werden dürft»?
solange nicht auch andere Volksschichten, die über ein U?'
jaches des Arbeitereinkommens verfügten, ähnlick)e
brächten. Um 3 Uhr nachmittags begann die Konstren' d»Vertrauensleute des Freien Metallarbciterverbanües . ^

Daudervelde über den »Taschenpanzerkreuzer-
Wicn, 26. Juli . Der Kongreß der Sozialistischen Inter¬

nationale wurde axn -Samstag mit einer Ansprache Vander
Veldes eröffnet, in der er zunächst von dem Ergebnis der Lon
doner Konferenz sprach. Es werde die vornehmste Aufgabe
des Kongresses sein, die internationalen Fragen unter den dm
Gesichtspunkten der Abrüstung , der Arbeitslosigkeit und Hz
Kampfes um die Demokratie ernstlich anzufassen. Die Inter¬
nationale werde ihre Aufmerksamkeit vor allem der Politischer
und ökonomischen Lage in Deutschland und Mitteleuropa ui-
wenden. Er sprach dann weiter über den Kampf der Smst
listen für die Abrüstung und erwähnte , daß sie sich dabei vor
die Gefahr gestellt sehen würden, ihre, den Gefühlen der Wch-
Mehrheit entgegengesetzte Haltung bei den r,nässten Wahlen
teur bezahlen zu müssen. So sei es bei der deutschen Panzer¬
kreuzerfrage gewesen und ähnlich in Frankreich und Belgien
Er sprach von der „lächerlichen Komödie", mit der der staiu
zösische 23000 Tonnen Kreuzer verlangt worden sei, mit de«Vorwand , daß der „Taschenpanzerkreuzer" „Deutschland" be¬
sonders gefährlich sei.

Der grotze Olympradefestzugin Wien
Wien, 26. Juli. Den Höhepunkt der Olympiade bildete der heutig

große Festzug, der sich von den frühen Morgenstunden an von Jul«
heltsplatz aus über Ringstraße. Praqerstratze tn die Hauptalleen zm
Stadion bewegte. Es nahmen dabei die vielen Zehntausende sozialistich»
Sportler und Sporilerinnen teil. Aus der Parlamentsrampe war ei«
Tribüne errichtet, auf der Re Delegierten des Internationalen Eozlo-
listischen Kongresses, die Vorsitzenden der Arbeltersportinternaliomlk
und die übrigen Festgäste Ausstellung genommen hatten, um dev
Festzug in Augenschein zu nehmen.

Unkraut
Von Richard Zoozmann

Ich lieb euch all, ob ihr im Felde,
An Wegen und auf Wiesen steht.
Ob unterm Namen Hedrich, Melde,
Scharfgarv und Löwenzahn ihr geht,
Und die erzürnte Hand in Bälde
Euch ausraust aus dem Gartenbeet.

Ihr seid ja gleichfalls Gottgcschöpse,
Wie Rosen-, Tulpen -, Nelkenflor;
Ihr hebt die farbenbunten Köpfe
Auch lebensfroh zum Licht empor,
Und pflanzt man euch auch nicht in Töpfe,
Durch Heilkraft ragt ihr meist hervor.

Ihr harrt nicht, daß euch Menschen Pflegen,
Die ihr die Sense selbst nicht scheut.
Ihr duldet Sonnenbrand und Regen,
Und — blühend gestern so wie heut —
Harrt ihr getrost auf Gottes Segen,
Der euch durchs ganze Jahr erneut.

Sportecke.
Motorsport. Bei dem gestrigen siebten Freiburger Bergrenm

auf Schauinsland durchfuhr Rudolf Coracciola aus Meiceder-Bevz
die Strecke von 12 Kilometer mit 176 Kurven in der unglaubliche»
Zeit von 8.51,4 Minuten, was einer Stundengeschwindigkeit vo»
81,294 Kilometer entspricht. In der Klasse Motorräder nicht über
500 ccm unterbotF. Bullus-Neckarsulm auf NEU SS In der 3eb
von 9.2,8 Min. bei einer Stundengeschwindiakeit von 79,6 Kilometer»
den bisherigen von ihm selbst ausgestellten Rekord zweimal.

Ja MteWs-AuMis
über die Einnahmen und Ausgaben der Amtskörperschaft—
Oberamtspflege— Neuenbürg im Berichtsvierteljahr April—
Juni 1931 ist bei der Oberamtspflege zur Einsicht aufgelegt.

Neuenbürg, den 25. Juli 1931.
Oberamt: Le mp p.

Amtsgericht Neuenbürg.
Heber den Nachlaß des am 21. Juni 1931 gestorbenen
Friedrich Steimle , Schuhmachers in Beinberg,

ist am 24. Juli 193l , nachmittags4 Uhr, das

Konkurs-Verfahren
eröffnet worden. Konkursverwalter ist Bezirksnotar Klett
in Neuenbürg. Konkursforderungen sind bis zum 20. Au¬
gust 1931 beim Gericht anzumelden. Termin zur Beschluß¬
fassung über die Beibehaltung oder die Wabl eines anderen
Verwalters, Bestellung eines Gläubigerausschusses und über
die in tztz 132 und 134 KO. bezeichnten Gegenstände, so¬
wie zur Prüfung der angemeldeten Forderungen:
Dienstag den 25. Angnft 1931, vormittags 1l?/« Uhr,
vor dem Amtsgericht Neuenbürg.

Allen Personen, welche eine zur Konkursmasse gehörige
Sache in Besitz haben oder zur Konkursmasse etwas schuldig
sind, wird aufgegeben, nichts in den Nachlaß des Gemein¬
schuldners zu verabfolgen oder zu leisten, auch die Verpflich¬
tung auferlegt, von dem Besitz der Sache und von den For¬
derungen, für welche sie aus der Sache abgesonderte Befrie¬
digung in Anspruch nehmen, dem Konkursverwalter bis
zum 20. August 1931 Anzeige zu machen.

Den 24. Juli 1931.

Gemeinde Birkeufeld.

Verzugszuschläge.
Die säumigen Steuerzahler werden darauf aufmerksam

gemacht, daß sämtliche rückständigen Steuern ab 31. Füll
ds. Fs. gesetzlich mit 5°/o halbmonatlich zu verzinsen sind.

Birkenfeld, den 24. Juli 1931.
Bürgermeisteramt: Neu Haus
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Vermählte

iieuenbüi'Z, 27. 1921

Birkenfeld.
Zirka 16 Ar

Lsrsts
auf dem Halm zu Kausen ge
sucht. ^ .

Zu erfragen bei der Agentur
ds. Blattes

Feldrennach
Habe ein größeres Quantum

Siigmiihle-Ztreif-
mrd Schmden-Holz
billig abzugeben.

Wilhelm Fauth,
Holzhändler.

Besuchskarten
Verlobungsanzeigen

Vermählungsanzeigen
Geburtsanzeigen

Glückwunschkarten usw

Neuenburg.
Bon heute eingetroffenen

AnlhrM-Eiform
Briketts

hat noch abzugeben
Karl Pfister.

liefert in
vornehmer Aufmachung

äußerst preiswert
C. Meeh'sche PMlBllilG
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